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Ihre Redaktion "medien praktisch"

Zu dle~em Heft
~ie ~eit .~er Unschuld ist lange vorbei,
die die Alteren von uns in ihrer Schul­
zeit noch erlebt haben. Im ärmlichen
Medienverbund Von Tafel und Schulheft
wurden wir Kinder aus der Zeit bevor
der Bildschirm kam, unterricht~t. Wie
unverdiente Belohnungen erschienen die
seltenen Stunden, in denen einer jener
unsäglich kargen Schwarzweißfilme
vom FWU gezeigt wurden. Unvergessen
bleiben feierliche Filmvorführungen in
der Aula oder in der Turnhalle, für meh­
rere Klassen zugleich. Alain Resnais'
"Nacht und Nebel" hat eine ganze Ge­
neration von Schülern erschüttert und
mit die Grundlage gelegt für den Antifa­
schismus der 60ger Jahre und der Stu­
dentenbewegung.

Medieneinsatz im Unterricht kann
nur sinnvoll sein, wenn er zweierlei be­
rücksichtigt. Zum einen haben Schüler
ein ganz anderes Verhältnis zu den be­
wegten und stehenden Bildern als etwa
noch vor zwanzig oder dreißig Jahren.
Wegen der Überfülle von Filmen im
Fernsehen und auf Videokassetten, die
in der Freizeit geboten werden, werden
Filmvorführungen im Unterricht nur
noch mit Wohlwollen zur Kenntnis ge­
nommen, wenn anstrengendere Arbeits­
formen dadurch vermieden werden.
Zum anderen gibt es (wenigstens in der
Theorie) eine ausgefeilte Mediendidak­
tik, die alle Formen von Selbstläufern
oder didaktisch ungeplanten medialen
Versatzstücken unmöglich machen soll­
ten. Im Alltag der Schule wird beides zu­
meist nicht bedacht. Das muß sich än­
dern; denn eine Entschuldigung für das
schulische Medienelend gibt es nicht
mehr. Je;
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Liebe Leserin, lieber Leser,
seit 1983 ist der Preis von "medien praktisch" unverändert geblieben, obwohl wir
einerseits den Umfang der Hefte erweitert haben und andererseits die Herstellungs­
kosten in den zurückliegenden fünf Jahren gestiegen sind. Ab Heft 1/88 wird "me­
dien praktisch" eine Kleinigkeit teurer: Die (geringen) Versandkosten sind in Zu­
kunft nicht mehr im Abopreis enthalten; im Einzelverkauf wird das Heft DM 8,­
kosten. Unverändert bleibt der eigentliche Abopreis von DM 30,- inkl. Mehrwert­
steuer. Wir hoffen auf Ihr Verständnis.
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Schülerinnen auf der Kasseler documenta

von Ben Bachmair

Die Interaktion von Pädagoge und Schülerinnen ist lenerprobung und pädagogische Steuerung mün­
auf sensibleWeise verschränkt mit der Erfahrung und den schließlich in der spektakulären wohnlichen An­
Inbesitznahme von Kunstwerken durch die Jugendli- eignung der riesigen Stahlplastik von Serra in der
chen auf der diesjährigen documenta, Weibliche Rol- Kasseler Innenstadt. d. Red.

Vorbemerkung

Medienarbeit als didaktische Auf­
gabe der Medienpädagogik ist nicht
mehr der Königsweg. Wenn die Kom­
munikationstechnologie ihre Netze
über immer mehr Lebensbereiche wirft,
dann müssen dieMedienpädagogensich
der Entstehung medienvennittelter
Lebensformen stellen. Die aktuelle
Kasseler Antwort dazu: In offenen und
assoziativen Gestaltungsräumen Gren­
zen erkunden. Bei einem praktischen
Projekt .,Medienpädagogische Bera­
tung" (s. Anmerkung) ist der Anknüp­
fungspunkt die Medien-Gewalt, die
exessiven und realistischen Gewaltdar­
stellungen. Konkret heißt das, Jugend­
lichen assoziative Gestaltungsräume zu
inszenieren, innerhalb derer sie sich an
die Grenzen der Medien-Gewalt heran­
tasten können. Die Hoffnung des Kas­
seler Medienpädagogenteams ist, daß
dabei die Jugendlichen kompensatori­
sche Kräfte entwickeln. Die Grenz­
erkundung gelingt, wobei Grenzen auf­
tauchen, die uns Pädagogen gar nicht so
angenehm sind: Die Jugendlichen neh­
men auf pädagogische Tabus keine
Rücksicht, überschreiten pädagogische
Grenzen, indem sie nämlich auf ihrem
Thema .,Erotik" beharren, einem
Thema, das üblicherweise in den vorge­
zeigten Produkten praktischer Medien­
arbeit kaum zu entdecken ist.

Der folgende Bericht stellt die prakti­
sche Erfahrung mit solch einer Grenz­
erkundung heraus. Natürlich läßt sich
über Grenzen leicht systematisch und
damit distanziert diskutieren. Aber zu
dem Thema jugend und Erotik ist sy­
stematisch schon alles gesagt. Nur in
der medienpädagogischen Praxis han-

Prof. Dr. Ben Bachmair ist Hochschullehrer für
Erziehungswissenschaft an der Gesamthochschule
Kassel.

deln Personen und keine Theorien.
Deshalb ist der subjektive Bericht hier
das richtige Darstellungsmittel, weil er
die unmittelbare Praxiserfahrung spie­
gelt, Fehleinschätzungen, Weichenstel­
lungen, Ermutigung, Beharren usw.
zeigt. (Da ein Teamvon sieben Medien­
pädagogen diese Berichte systematisch
analysiert, ist auchdie wissenschaftliche
Distanz gegeben.)

Im folgenden will ich von einer
Gruppe 15- und 16jähriger Schülerin­
nen berichten, wie sie die Verbindung
von Avantgardekunst, Lebensthemen,
Alltag, technischen Medien und päda­
gogischer Aktion geschafft haben. Die
Alltags- und Lebensthemen der Mäd­
chen und die Art und Weise,wieichpäd­
agogisch, methodisch eingreife, sind
dabei die leitende Perspektive.

Avantgardekunst als
medienpädagogischerGestaltungsraum

Das international renommierte
Kunstereignis documenta ist in der
Provinz angesiedelt und auch dort Ge­
sprächsanlaß, aber eher mit dem Tenor:
Und das soll Kunst sein!Wenn man nun
als Medienpädagoge in Kassel arbeitet,
im Vorfeld der documenta eine Stahl­
plastik wie die von Serra in der Innen­
stadt entstehen sieht, wächst auch
meine Abwehr: Dieses überdimensio­
nierte Stahlplattenungetüm! Rostig,
häßlich! Noch mehr Häßlichkeit in
Kassel? Meine Kunstbegeisterung ge­
winnt jedoch Überhand, unterstützt
durch eine erstklassige lokale Zeitungs­
berichterstattung, die mich motiviert,
hinzuschauen, zuzuhören, Gespräche
zu führen. Aber zu mehr, als dieses
Stahlmonster zu akzeptieren, bin auch
ich nicht bereit. Was sollen dann erst
jugendliche mit solch einem Objekt
wie dem Serraschen Stahl-H anfan-

gen? Ihnen fehlt meine Kunst-Motiva­
tion!

Gibt es hier nicht für den Medienpä­
dagegen, dem es um die alltäglichen
Ausdrucks- und Gestaltungsmittel und
die Gestaltungsfähigkeit von Kindern
und jugendlichen geht, ein Praxis- und
Erkundungsfeld, insbesondere wenn
dabei alle Kommunikationsmöglichkei­
ten unserer Kultur integriert zum Zuge
kommen können, vom Kunstobjekt
und dem Museum bis zur Schule und
zum Videofilm, von der Zeitung bis
zum Fernsehbericht? "Integriert" heißt
auch, Avantgardekunst als Mediener­
eignis und als realesEreignis in den All­
tag der Provinz, Fernseh- und Kon­
sumalltag von jugendlichen zu
integrieren.

Theoretisch läßt sich dieses Problem
recht rasch als Aufgabe markieren: Er­
stens, jedes Medium, jede Art von
Kommunikation, von Ausdruck, von
Handeln muß mit den alltäglichen Le­
bensthemen von jugendlichen korre­
spondieren, um von ihnen angenommen
zu werden, um etwas bei jugendlichen
in Bewegung zu setzen, damit jugendli­
che etwas in Bewegung setzen. Zwei­
tens. die Verbindung zwischen alltägli­
chen Lebensthemen und Avantgarde­
kunst alseiner nicht alltäglichen Gestal­
tungsmöglichkeit unserer Kultur; kön­
nen jugendliche nur auf eigenen
assoziativen Wegen knüpfen. Belehren
oder ähnliches bringt wenig, da es sich
nicht um tradierte Kulturtechniken wie
Lesen, Schreiben, Rechnen und ihre
jahrhundertelang erprobten Aneig­
nungsformen, Lehren und Lernen, han­
delt. Neue Aneignungsformen sind
deshalb notwendig. Dazu empfiehlt
sich für Pädagogen, und das ist die
dritte Aufgabe, .,Räume" vorzuberei­
ten und anzubieten. in denen sich ju
gendliche auf ihre assoziativen "Wege'
machen.
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Die ganze Sache beginnt mich zu
langweilen. Noch nicht einmal ein Kon­
flikt mit ihnen zeichnet sich ab! Sie ge­
hen mit zurückhaltender Abwehr und
Geringschätzung an den Kunstobjek­
ten vorbei: ein spießig langweiligerMu­
seumsrundgang. Kurzes, verständnislo­
ses Erstaunen und Abhaken bei Kassels
Kunstheiligem Beuys "BlitzscWag?",
"Hirsch?" ...

Ich habe den Eindruck, sie beratschla­
gen. Sie kommen zurück. Dorothea
sagt beiläufig, da müßte man drüber: Ich
bestätige:"Tu es doch". Mit ihrer Ant­
wort: "Da bräuchte man 'ne Leiter",
beginnt ein Gespräch mit mir und den
Mädchen, das damit endet, daß Katja
sich als Leiter anbietet; Dorothea kann
nun auf ihren Händen stehend über die
Eisenwand hinwegschauen. Wir foto­
grafieren sie, gehen dann auf die andere
Seite, um sie ebenfalls zu fotografieren,
wie sie über die Eisenwand hinweg­
schaut (siehe Abb. I).

Mit Kunstobjekten und eigenen
Themen spielen

In der Rotunde des Treppenhauses
des Fridericianums mache ich einen di­
daktischen Anlauf, um nicht nur an vie­
len Kunstobjekten vorbeigegangen zu
sein. Hier ist die Stahlspirale von Serra,
eine gekrümmte sehr hohe StaWwand,
die sich der Mauer der Rotunde immer
mehr nähert. Ich sage den Mädchen, sie
sollten einmal in diese Spirale hineinge­
hen. Sie tun es eher folgsam. Sie gehen
hinein, ich bleibe zurück, beobachte sie
fotografierend, wie sie eingezwängt
zwischen Eisenwandund Gebäudewand
am Fenster stehend miteinander reden.

Die Langeweile, die Bravheit ist weg.
Die Mädchen sind mutig geworden,
wäWen Objekte aus, denen sie sich zu­
wenden, lassen andere, z.B. den allge­
mein umlagerten Zombie von Longo
aus ihren Aktivitäten heraus. Er gehört
wie vieles nicht zu ihren Themen. Mitt­
lerweile fühlen wir uns als Gruppe und
in der documenta vertraut; wir berat­
schlagen, suchen nach Objekten, spie­
len, erkunden. Dies endet in einem
spontanen Aktivitätswirbel in einer
Rauminstallation von Jenny Holzer:
zwei schwarze Steinsarkophage mit In­
schrift, jeweilsmit Leuchtschrift an der
Wand davor:Sieergreifen richtiggehend
Besitz von dieser Installation, stellen,
setzen, legen sich auf den rechten Sar­
kophag, wie ich später feststelle, den
mit weiblichen Aussagen beschrifteten.
Alle Distanz zu Kunst scheint gefallen.
Sie häufen ihre AUtagsobjekte, Fotoap­
parate, Schuhe, Eintrittskarten auf den
Sarkophag, Ich bin verblüfft, fasziniert
von dieser kreativen, aktiven, sensiblen
und direkten Art, mit Kunst umzuge­
hen, ihr einen eigenen und subjektiven
Sinn zu geben; dabei die Brücke von den
eigenen altersspezifischen Lebensthe­
men zur Kunst zu schlagen.

Wie wir alle wissen, ist in diesem Al­
ter Erotik eines der zentralen Themen.

Plötzlich ist Dynamik in der Gruppe.
Wir machen die Szene noch einmal, weil
zwei Jungen aus der Klasse, die mit der
Video-Kamera durch die documenta
streifen, uns treffen. Sie nehmen die
ganze Szene noch einmal auf Video auf.

Als ich wieder in den Innenbereich
der Plastik gehe. komme ich an einer
Gruppe mit einem Führer vorbei, höre
die Aussagen des Führers, um diese
Stahlskulptur zu verstehen, müsse man
sensibel sein. Da wird mir schlagartig
klar; wie dumm und begrenzt diese
oberflächlich intellektuelle Zugangs­
weise ist. Emotionen werden dabei völ­
lig ausgegrenzt. Für mich hat die Mäd­
chengruppe die Setra-Skulptur "ge­
knackt". "Geknackt" ist mein sponta­
nes Bild, wie dieser rostigen Stahlwand
ein Sinn abgerungen werden kann. Ich
verstehe plötzlich, daß man (oder in
dieser Situation zutreffender - frau)
die Skulptur, diese einsperrende, be­
drohliche, begrenzende und willkürlich
gesetzte Eisenwand, überwinden muß.
Und daß dies nicht intellektuell rheto­
risch geschehen kann, sondern nur
praktisch: Ich bin begeistert, weil etwas
in Bewegung geraten ist; ich gebe meine
Begeisterung andie Mädchen weiter;die
sich nun voll auf die Kunstobjekte
einlassen.

Foto: BachmairIn serras Stahlspirale

Vorbereitung: Interessen aufnehmen,
Abwehr überwinden

Die Schüler einer zehnten Klasse ei­
ner Landschule wissen, es geht um die
documenta. Ich spüre bei ihnen Inter­
essedaran, wasich ihnen alsUnterrichts­
projekt anzubieten habe. Ich beginne zu
erzählen, wie ich durch die d8 gegangen
bin, nicht wiedurch ein Museum, Stück
für Stück begutachtend oder lernend
abhaken. Ich hätte mich z.B. über den
Mercedes geärgert, der genauso gut auf
dem Parkplatz stehen könnte, berichte
ich den Schülern. Wird er in der Aus­
stellung plötzlich zu Kunst?

Ich biete den Schülern Tonbandge­
räte an, mit denen sie - willkürlich ­
durch die Ausstellung gehen sollen, um
damit ihre Meinung, ihren Ärger; ihre
Vorstellungen aufs Tonband zu spre­
chen; einfach das Tonband laufen las­
sen. Dazu Fotos machen, 10 Polareid­
Bilder; ein Film mit Dias, um aus den
Fotos und Tonbändern "Botschaften"
für Künstler zu machen; ihre Botschaft
an einige documenta-Künstle; die sie
drei Wochen später auf einer "Jam-Ses­
sion" treffen werden.

Diese Ideen werden dann in Gruppen
besprochen, die Medientechnik aus­
probiert, Pläne gemacht. Es bleibt so
manches unklar: Das ändert sich auch
nicht in den beiden Folgestunden; ist
didaktisch nicht zu ändern, weil alle
Neuland betreten müssen: Für die Leh­
rerin, weil das ganze Unternehmen
keine Medienarbeit und keine Kunstbe­
trachtung ist. - Für mich: Wie kann
man Schüler dafür gewinnen, eine Idee
wie "Jam-Session mit Künstlern" als
Projektziel zu akzeptieren, obwoW ich
selber nur theoretische Leitlinien und
keine praktische Erfahrung dazu habe.
- Für die Schüler: Schule ist das nicht
mehr; einlassen muß man sich, aber
worauf?

Ich beobachte in dieser kurzen Vor­
bereitungsphase eine sehr zögerliche
Gruppe von Mädchen, zu der ich mir
notiere, daß sie Ermutigung brauchen
werden, um ihre Erlebnisse und Ein­
drücke zu Kunstobjekten ernst zu
nehmen und diese eigenen Erlebnisse
und Eindrücke auch als Schlüssel zu
verwenden, um die Kunstobjekte zu
verstehen.

Mit diesen Mädchen im Frideri­
cianum: Meine Hoffnung, diese theore­
tischeEinsicht zu realisieren, sinkt mit
den stereotypen Frust-Formulierungen
der Mädchen: Ist das Kunst? Das soll
Kunst sein! Die naturalistischen Boul­
levard-Stühle in einer Installationgefal­
lenihnen, aber sonst nichts.
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Und diese Erotik taucht natürlich auch
hier auf. Deutlich ist eine erotisch ak­
tive Ausstrahlung in der Selbstdarstel­
lung der Mädchen zu erleben. - Nach­
dem ich am Vortag in diesem Raum eine
ähnliche, jedoch lang geplante Inszenie­
rung eines türkischen Mädchens gese­
hen habe, (ich habe dieser Mädchen­
gruppe jedoch nichts davon berichtet),
wird mir die Installation von Jenny
Holzer und die Aktivitäten dieserMäd­
chen als erotische Selbstdarstellung
deutlich, der Raum als erotisches Sze­
nario. (Davon hatte kein Kunstkatalog
zuvor berichtet.) Vielleicht öffnet sich
dieses erotische Moment in einer Art
thematischer Resonanz zwischen
Kunst-Installationen und den spieleri­
schen Aneignungsformen derMädchen.

Da der linke Sarkophag der Installa­
tion von Jenny Holzer beide Male un­
benutzt bleibt, von den Mädchen nicht
in ihre Aktivitäten einbezogen wird,
denke ich über die Halbierung der In­
stallation nach: Zwei Sarkophage, zwei
Leuchtschriften. Vielleicht liegt hier ein
Teil der Faszination für diese Noch­
nicht-Frauen, aber Nicht-mehr-Mäd­
chen, Die weiblicheerotische Selbstdar­
stellung ist möglich, wird herausgefor­
dert, wobei die andere Seite noch nicht
mit einer männlichen Position besetzt
ist, die erotische Selbstdarstellungohne
Konsequenzen bleiben kann.

Weichenstellung statt
Grenzüberschreitung

Die mit der Klasse und der Lehrerin
vereinbarte Besichtigungszeit ist zu
Ende. Wir treffen uns mit den anderen.
Ich freue mich, wie der erste Teil unse­
rer Aktion gelaufen ist, sage das auch
den Mädchen, den anderen Teamern,
der Lehrerin, bewundere die Mädchen:
Sie hätten die für mich unverständliche
Serra-Stahlplastik "geknackt", d.h. ver­
ständlich, weil lebendig gemacht. Wir
sollten das bei der anderen Serra-Pla­
stik, dem gigantischen Stahl-H in der
Fußgängerzone, ebenfalls versuchen.-

Bevor ich weiterberichte, will ich
kurz innehalten: Mit der Absicht, die
Mädchen zu ermutigen, die eigenen
Eindrücke und Erlebnisse ernst zu
nehmen, habe ich den Rundgang be­
gonnen. Plötzlich wurde daraus Faszi­
nation, weil die Mädchen sich so dyna­
misch und intensiv mit den Kunstob­
jekten auseinandergesetzt haben. Sicher
war die reflexiv genutzte Medienrech­
nik mittels Tonband und Foto die eige­
nen spontanen Kommentare und Beob­
achtungen festzuhalten und damit zu
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bestätigen, hilfreich. Mein Einstel­
lungswechsel hat da aber vermutlich
wesentlich mehr bewirkt, ein zentrales
Thema der Mädchen angesprochen:
Sich darstellen können, nicht weil nur
akzeptiert, sondern weil als mutig, ak­
tiv, sensibel wahrgenommen. Positiv
wahrgenommen zu werden schafft den
Rahmen zur Selbstdarstellung. In die­
sem letzten Satz zeigt sich jedoch auch
die Weichenstellung, die ich für die
Mädchen vorgenommen habe.

Zu zwei Kunstobjekten und mit mir
als Zuschauer und Teamer setzen die
Mädchen Kontrapunkte; zu Serra das
Übersteigen, Überwinden des Einge­
sperrtseins, mutig sein, die lebendig­
keit - zu Jenny Holzers Installation
die Mädchen-Erotik und Spontaneität,
ebenfalls die lebendige Aktion. Aktion,
Lebendigkeit, Spontaneität, das Kon­
trapunktische zu den Kunstobjekten
nimmt mich gefangen. Diesen Moment
verstärke und bestätige ich durch meine
Faszination. Die erotische Selbstdar­
stellung der Mädchen in Jenny Holzers
Installation fällt für mich dabei jedoch
heraus. Konsequent mache ich die Ser­
ra-Plastik, die nichts mit Erotik zu tun
hat, zur weiteren Herausforderung:
Auch die zweite Serra-Plastik, das rie­
sige rostige Stahl-H kreativ, aktiv an­
eignen! Ob sie, wh; das schaffen
könnten?

Das zweite Thema der Mädchen, die
erotische Selbstdarstellung, und der
entsprechende methodische Zugang,
vielleicht nach Objekten, die mit denen
von Jenny Holzer vergleichbar wären.
zu suchen, ist weg, ordentlich pädago­
gisch aufgehoben, weggepackt. Im
Rahmen einer pädagogischen Aktion ist
wohl auch nichts anderes möglich! Es ist
jedoch meine Weichenstellung, die die
Mädchen zumindest im pädagogischen
Raum klein hält.

Wen wundert es dann, daß die Emo­
tionen im weiteren Verlauf des Pro­
jekts, in dem die Idee entsteht, die Ser­
ra-Stahlplastik "bewohnbar zu ma­
chen", sich aufs alltäglich Sentimentale
beschränken und im Stahl-H in der
Fußgängerzone eine "Villa Kunter­
bunt" entsteht (siehe Abb. 2). Die Mäd­
chen akzeptieren meine Weichenstel­
lung, damit ist das grenzüberschrei­
tende Thema erotischer Selbstdarstel­
lung sekundär; die Sentimentalität der
Villa Kunterbunt ist da, die jedochauch
einen Kontrapunkt zu Serras Stahl-H
bringt: "kleine", überschaubare, alltäg­
liche Emotionalität.

Die Weichenstellung wird mir jedoch
erst nach Abschluß der ganzen Aktion
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klar; zwei Wochen später; als die Mäd­
chen das Projekt deutlich kritisieren, es
jedoch nicht mir sagen, sondern der
Lehrerin. Weil es den Mädchen gelingt,
trotz meiner Weichenstellung ihr
Thema der erotischen Selbstdarstellung
auch in ihrer Villa Kunterbunt zu reali­
sieren, ist genügend Arbeitsmotivation
und Spaß da, um in Serras Stahl-H ein
Happening zu organisieren. Dazu gibt
das Videoteam der Klasse, zwei Jungen,
den richtigen Rahmen. Dann aber wird
der Frust der Weichenstellung, um ein
wichtiges Themagebracht zu sein, doch
deutlich.

Klein, emotional und mutig:
Die Villa Kunterbunt

Wieder zurück in der Schule, ein paar
Tage nach dem documenta-Besuch, ist
die Begeisterung noch voll da, gemischt
mit einer Spur von Freiheit und Kum­
panei. Wir sitzen im Kreis auf dem Bo­
den des Korridors und beratschlagen,
wie wir der Serra-Skulptur "zu Leibe
rücken" könnten.

Noch im Klassenzimmer hat sich das
Gespräch an dem Dia entzündet, das ich
von der Mädchengruppe in der "Spi­
rale" gemacht hatte. Sie interpretieren
anhand des Bildes, daß sie sich einge­
zwängt fühlten, am Fenster; wo noch
der weiteste Raum wal; stehengeblieben
waren usw. Dann entsteht die Idee, die
beiden jungen, die die Video-Auf­
nahme im Fridericianum gemacht hat­
ten, auch zur zweiten Serra-Aktion in
der Fußgängerzone einzuladen. Die
jungen wollen auch mitmachen.

Dann sammeln die Mädchen Ideen.
Ich kommentiere sie unter dem Ge­
sichtspunkt der Machbarkeit (mit
Pflanzen vollstelIen; Leiter müßte sehr
lang sein) und das Kunstobjekt nicht zu
beschädigen (anmalen). Wir haben bald
Konsens bei den Materialien, mit denen
das Stahl-H Serras zu verändern wäre:
Schnüre, Luftschlangen, Luftballons,
Folien. Dann kommt die Idee, ein Sofa
reinzustellen. Von da an ist die Leitli­
nie, das Stahl-H bewohnbarzu machen.
Wir sammeln realisierbare Vorschläge:
Liegestühle, Hängematte. Dann kommt
von den Mädchen plötzlich der Ver­
gleich"Villa Kunterbunt". Ich kontere:
"Ihr macht ja 'ne Pippi Langstrumpf­
Geschichte draus."

Vielleicht spüre ich hier das erste Mal
meine Weichenstellung, denn ich frage
noch einmal nach, ob sie sich wirklich
zutrauen, vor allen Leuten in der Fuß­
gängerzone das Stahl-H zu bewohnen.
Sie wollen es, selbstverständlich und
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noch dazu auf der belebteren Seite der
Fußgängerzone. Nun sind mir auch
wieder die Selbstdarstellungsmöglich­
keiten der Aktion, deren thematische
Nähe zu den Mädchen deutlichen So
stelle ich zur Diskussion, ob ich einen
Reporter der Zeitung einladen soll. Die
Mädchen finden die Idee gut. Zwei der
Mädchen beginnen sich jedoch von der
Aktion zu distanzieren, bleiben passiv,
werden die Aktion wahrscheinlich nicht
mitmachen.

Zwei Tage später bekommt die ganze
Aktion ihren letzten Planungsschliff.
Es geht eindeutig um das Bewohnbar­
machen der Serra-Plastik. Kuscheltiere,
Planschbecken, Poster verdichten die
Idee eines kuscheligen Wohnzimmers.
- Alle werden weiße Anziehsachen
tragen - sich schön präsentieren, ist
wieder konkretes Thema.

Selbstdarstellungs-Happening,
sentimentale Überschaubarkeit,

sinnliche Kunst

Die Aktion beginnt am nächsten
Nachmittag. Es ist eine vertraute und
aktive Stimmung, etwa in dem Sinne,
jetzt geht's endlich los! Die mitgebrach­
ten Requisiten und Hilfsmittel (Klapp­
stühle, kleine Tische, Schaumstoffsofa,
mit Wolken bemalte Kulisse, Poster;
Teppich, Kuscheltiere, Hängematte
usw.) sind alle so verblüffend klein in
diesem riesigen, unwirtlichen Stahl­
Raum. Da läßt sich kein Dach aus Pla­
stikfolie spannen, zehn Meter Kulissen­
leinwand verlieren sich. Die Wände sind
viel zu hoch, der Raum zu groß. Die
Mädchen orientieren sich an einer Ecke
der Stahlplastik. beginnen sich wohn­
lich mit einem Sofa einzurichten. Mir
leuchtet das ein, weil ich mir nicht vor­
stellen kann, den riesigen Raum auch
nur annähernd zu füllen, zu beleben, zu
gestalten. Bei all diesen Aktivitäten
werden die Dimensionen der Stahlpla­
stik abgegangen; mit den Händen die
Wände, wenn etwas darauf geklebt
wird; mit den Augen die Raumsituation
abgeschätzt. Alles läuft darauf hinaus,
die Plastik mit unseren kleinen und all­
täglichen Materialien zu vergleichen.

Dann kommt eine völlig unerwartete
reflexive Komponente in die Aktion.
Wir müssen gegenüber einem Mitarbei­
ter der documenta unsere Aktion legi­
timieren. Besser hätte man das pädago­
gisch gar nicht inszenieren können. Die
Aktionsteilnehmer müssen begrün­
dend, zustimmend über die Aktion re­
den, ohne pädagogische Sprache, weil

Praxisbeispiel

ein Organisationsvertreter überzeugt
werden muß. Die Schülerinnen und
Schüler nehmen an dieser Reflexion erst
passiv, zuhörend teil, argumentieren
dann selber; als der Zeitungsreporter sie
befragt (Zeitung macht also reflexiv
und gesprächig).

Dabei zeigt sich ein deutlicher Unter­
schied zwischen meiner Intention und
meiner Sichtweise und der der Mäd­
chen. Die Mädchen sind voll im senti­
mentalen Thema des idyllisch-klein­
bürgerlichen Wohnzimmers. Sie ma­
chen ein Zimmer; einen Raum für sich
aus der Stahlplastik. Von Grenzüber­
schreitung ist jetzt nichts mehr zu hö­
ren. Statt dessen steht jetzt Idylle,
Harmonie, klein, niedlich, Aktivsein,
Spaß und Kontakt-haben im Vorder-

Kleinbürgerliche Aneignung von Serras Stahl-H

grund. Das ist ein deutlicher Kontra­
punkt zu Serras Stahl-Ho

Daß sie ihr Thema der erotischen
Selbstdarstellung in subtilerer Form als
in der Installation Jenny Holzers wei­
terführen, inszenieren, wird mir erst
wesentlich später bewußt. (Hier ist die
systematische Analyse des Projekt­
teams wichtig). Die Mädchen agieren
vor ihren beiden Klassenkameraden, die
ihnen als Videoteam dokumentierend
zuschauen. Sie lassen sich als mutig,
weiß-strahlend gekleidet, erfolgreich,
harmonisch filmen.

Hätte ich bei meiner Weichenstel­
lung auch noch Medienarbeit und kom­
pensatorische Ideen im Kopf gehabt:
"Auch Mädchen machen Videofilme",
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hätte ich ihnen endgültig diese erotische
Selbstdarstellung verwehrt. So ist sie
nur ins Subtilere gedrängt, neben der
Kuscheleier-Idylle und dem Pippi­
Langstrumpf-Mut immer noch vorhan­
den.

Die Aktion endet konsequenterweise
mit der harmonisch alltäglichen Aneig­
nung dieses Stahl-Raumes: Nachdem
die Requisiten an die Wände geklebt
oder aufgestellt sind, nehmen wir um
einen kleinen runden Bistro-Tisch Platz
und unterhalten uns ganz selbstver­
ständlich in diesem von uns eingerichte­
ten Raum. Kuchen wird gebracht, nur
Kaffee fehlt für eine gemütliche Kaffee­
runde.

Was wäre in einer anderen Aktion,
jetzt aber in der Installation von jenny

Foto: Koch

Holzer passiert, ebenfalls von den at­
traktiven Jungen der Klasse gefilmt?
Aber ich hatte ja die Weichen weg von
Grenzüberschreitungen hin zur Kunst
gestellt.

Anmerkung

Die geschilderte Aktion ist Teil der
Projektphase "Grenzen erkunden", die
im Rahmen des Modells "Medienpäd­
agogische Beratung" von folgenden
Mitarbeitern getragen wird: M. van den
Hövel, M. van Waasen, B. Hakenbeck,
R. Nachtigällen , S. Stanschuss, G.
Pricke-Kraus.


